
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 49

Artikel: Die silberne Glocke

Autor: Waldstetter, Ruth

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646146

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646146
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


w
mir

ort' uhÏ>
•%)

numiner49 — XlV.Jatjrgang
Gin Blatt für Ijeimatlidje Art unö Kunft
öebruckf unb oerleqt Don lules Werber, Butfibruckerei, Bern

Bern, ben 6. Dezember 1924

C=aS® Spatfterbftgartett.
Von Gottfried Reft.

@S===9

5rierend und oon frübgefallnen Winterregen fcRioer,

Preisgegeben barter 5röfte neugeftäbltem Raffen,

tnüdgekämpft. in lüilden Stürmen, fonnenarm und leer
Stebn des Sommergartens Bäume, kaRl und glückuerlaffen.

Zmifcben blattberaubten Büfcben, freudelos und kalt,
Steigt der Springquell in die mürrifcb nebeltrüben £üfte ; —
nimmermüder £uftoerkünder, aueb dein Spiel loird alt,
Wenn der Sefte Slor uerblaftt, oerioebt der Rofen Düfte.

Königlid) uerfebenkt der Cindenbaum das Goidgeipand,
Daft fein £eucbten nicht dem grauen Cod zum Ziele lüerde,
ünd der feböne Cand erfüllt den Brunnen bis zum Rand,
ünd uerklärt die glanzenterbte, tote 6rde.

ün der Creppe bleib' id) lange zieloergeffen ftebn, —
immer neue Blätter löft der eifigkalte Schauer,
Ciefer ftets und tiefer feb' id) fie berniederioeb'n
Suchend ibre Rube obne 5reude, obne Crauer.

ünd in ibrer leftten Reife ftumm ergebnem Slug
£ef id) ungezählte, mabnend ernfte Jfbfd)iedsrufe :

Wobl trankft du der Sonnentage Süfte, Zug um Zug —
Sie find all' oorbei, fteig' tief hernieder, Stuf' um Stufe!

Sie fitberne ©loche.
Sem ßeben nacherzählt oon Buth 333 a 1 b it et t et.

Uns Stabtmenf.chen bes neunzehnten unb 3roan3igften

3ahrt)unberts hat fid) mit Siilfe bet 323tffenfcR.aft fo man«

ches SBunber geheutet, baft mir fcRion bes BSelträtfels £ö=

îung nom Baume ber ©rtenntnis glauben pflüden su tonnen.
Bher ein Stritt oot bie Sür, aufs fianb hinaus, unb ber

Bauer, früherer Sahthunberte Sohn, lebt in ber SBelt bes

SBunbers roie einft; unb roährenb fein etjrroürbiges Bage=

roert nad) bem Sauf bes ©eftirnes, nach bem Sümmern bes

Btorgens unb bem Sunteln ber 91acRt fid) regelt, fühlt auch

fein (Seift fid) im Spiele stotfd&cn ber Straft bes ßidjts
unb ber 9Bad)t ber ginfternis. Sies ift heute roie es immer

roar. Bo.d) toirb bie Sage, biß ßegenbe auf bem Sorfe er=

lebt. 2Iud) bie ©efdjichte oojn ber filbernen ©Iode ift nur
roenige 3ahre alt.

3n einem Schweizer Bergborf lebte ein alter Bauer,
3atob, ein 333ittling, mit feinem Sohn ©brüten. 3afob
hatte feinen guten Barnen in ber ©emeiinbe, er roar ftreib
füchtig unb jähzornig; main nannte ihn roeit unb breit nur
,,br URung". ©r beroohnte mit feinem Sohne ein ©ehöft
aufterhalb bes Sorfes, abfeits oon ber ßanbftrafte auf einem

Sügel gelegen. Sie beiben Bauern beforgten ben £)of ab
lein; benn Stnedjt unb Btagb rooillten nidjit bei 3atoh hieb
ben. Sas £>aus roar ein Ort bes Unfriebens. Batet unb

Sohn lebten in Streit unb '3rotietra,d)t. Sßas ber eine

feftaffte, bas roar bem anbern nicht recht; unb roas ber

eine oollenbete, bas fluchte ihm ber anbere 3unidjte. Buf
bem Sorfe ift man mit Beben njdjt 3impferlidj.; aber 3afob
überbot mit feinem 2rlu,d)en fo roejit bas Btaft bes ©e=

roohnten, baft bie fieute oon ihm 3U fagen pflegten: „Sä
roünfdjt fid) no öbbis a!" Befonbers too es um Btadjt
unb ©elb ging, gab 3atob feinen Sriieben. ©r hielt ben

Sohn roie einen Saglöhner, unb ©htiften fdjeute fidji nicht,
ben gei3igen Bater am Sehen 3U bebrohen. BSenn 3atob bes

Bbenbs ins B3irtshaus tarn, fo rüdten bie Bauern beifeite;
benn fie rouftten, bem Blten roar es nicht roofil, bis er einen

Streit aufgejagt hatte. SBenn gar auch ber Sohn erfdjien,
fo tonnte man ficher fein, an bem Bbenb nod) eine Sd)lä=
gerei 3U erleben. ,,©s hets ber Süfel gfeh", jagten ngd)=

her bie .Bauern 3U einanber, unb: „baft bie f^d) noch' nicht
3U Sobe geprügelt haben!"

2lm fchilimmften roarb es mit 3atobs Seufelfüdjtigfeit,
roie bie Sörfler feine Streitfudjit nannten, als bie ©egenb
einem mäftigen grembenoertehr 3ugänglid) gemacht rourbe

burdj ben Bau einer Bahnlinie, bie ben £jauptort bes Sales
berührte. Btan roar 3roar noch' immer eine BSegftunbe oom
Schienenftrang entfernt; aber auf fdfmuden, länblidjen 2Ba=

Aie

erne
ore und

slummei'49 XlV.jahrgang Lin ülatl für heimatliche Net und Kunst
gedruckt und verlegt von Iule; Werder, vuchdruckerei, Lern

gern, den 6. December 1924

S---SS--> Spätherbstgarten.
Von Sottfriest kiest.

S^-s

Frierenst unst von srühgefallnen >Vinterregen schtver,

preisgegeben harter Fröste neugestähitem hassen,

IMstgekämpft.in wüsten Stürmen, sonnenarm unst ieer
Stehn stes Sommergartens käume, kahl unst glückveriassen.

Zwischen blattberaubten kuschen, sreustelos unst kalt.
Steigt ster Springquell in stie mürrisch nebeltrllben Lüfte: —
pimmermllster Lustverkllnster, auch stein Spiel wirst alt,
Mnn ster Feste Flor verblastt, verweht ster kosen vllfte.

königlich verschenkt ster Linstenbaum stas Soistgewanst,
vast sein Leuchten nicht stem grauen Lost rum Tieie werste,
tlnst ster schöne Lsnst erfüllt sten krunnen bis rum kanst,
ünst verklärt stie glanrenterbte, tote krste.

/In ster kreppe bleib' ich lange rielvergessen stehn,
immer neue klätter löst ster eisigkalte Schauer,
Lieser stets unst tiefer seh' ich sie herniesterweh'n
Suchenst ihre kuhe ohne Freuste, ohne Lrauer.

linst in ihrer letzten keise stumm ergebnem Flug
Les' ich ungerählte, mahnenst ernste /lbschiestsruse:
>Vohl trankst stu ster Sonnentage Sllste, Tug um Tug ^
Sie sinst all' vorbei, steig' tief herniester, Stuf' um Stufe!

Die silberne Glocke. -----
Dem Leben nacherzählt von Ruth Waldstet ter.

Uns Stadtmenschen des neunzehnten und zwanzigsten

Jahrhunderts hat sich mit Hilfe der Wissenschaft so man-
ches Wunder gedeutet, dast wir schon des Welträtsels Lö-
sung vom Baume der Erkenntnis glauben pflücken zu können.

Aber ein Schritt vor die Tür, aufs Land hinaus, und der

Bauer, früherer Jahrhunderte Sohn, lebt in der Welt des

Wunders wie einst! und während sein ehrwürdiges Tags-
werk nach dem Lauf des Gestirnes, nach dem Dämmern des

Morgens und dem Dunkeln der Nacht sich regelt, fühlt auch

sein Geist sich im Spiele zwischen der Kraft des Lichts
und der Macht der Finsternis. Dies ist heute wie es immer

war. Noch wird die Sage, die Legende auf dem Dorfe er-

lebt. Auch die Geschichte vpn der silbernen Glocke ist nur
wenige Jahre alt.

In einem Schweizer Bergdorf lebte ein alter Bauer,
Jakob, ein Wittling, mit seinem Sohn Christen. Jakob
hatte keinen guten Namen in der Gemeinde, er war streit-

süchtig und jähzornig: main nannte ihn weit und breit nur
,,dr Uhung". Er bewohnte mit seinem Sohne ein Gehöft
austerhalb des Dorfes, abseits von der Landstraste auf einem

Hügel gelegen. Die beiden Bauern besorgten den Hof al-
lein: denn Knecht und Magd wallten nicht bei Jakob blei-
ben. Das Haus war ein Ort des Unfriedens. Vater und

Sohn lebten in Streit und Zwietracht. Was der eine

schaffte, das war dem andern nicht recht,- und was der

eine vollendete, das fluchte ihm der andere zunichte. Auf
den: Dorfe ist man mit Reden nicht zimpferlich: aber Jakob
überbot mit seinem Fluchen so wesit das Mast des Ge-

wohnten, dast die Leute von ihm zu sagen pflegten: „Dä
wünscht sich no öbbis >a!" Besonders wo es um Macht
und Geld ging, gab Jakob keinen Frieden. Er hielt den

Sohn wie einen Taglöhner, und Christen scheute sich nicht,
den geizigen Vater am Leben zu bedrohen. Wenn Jakob des

Abends ins Wirtshaus kam, so rückten die Bauern beiseite:
denn sie wustten, dem Alten war es nicht wohl, bis er einen

Streit aufgejagt hatte. Wenn gar auch der Sohn erschien,
so konnte man sicher sein, an dem Abend noch eine Schlä-
gerei zu erleben. „Es hets der Tüfel gseh", sagten nach-
her die Bauern zu einander, und: „daß die sW noch nicht
zu Tode geprügelt haben!"

Am schlimmsten ward es mit Jakobs Teufelsllchtigkeit,
wie die Dörfler seine Streitsucht nannten, als die Gegend
einem mästigen Fremdenverkehr zugänglich gemacht wurde
durch den Bau einer Bahnlinie, die den Hauptort des Tales
berührte. Man war zwar noch immer eine Wegstunde vom
Schienenstrang entfernt: aber auf schmucken, ländlichen Wa-
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gen, bie am Sahnhof bie Kurgäfte aufnahmen, tarnen bie

fÇremben ins Sergborf herauf. 3atob haftte jebe 5Reue=

rung unb roitterte in il>r eine Sebrotjung con FDtadjt unb

Seîift. Alles, roas nom Dal unb aus ber Stabt tarn, be»

trachtete er als Slutfauger bes Sauern unb als Feinen

perFönlidjen jjeinb. ©r nahm ben neuen Uebetftanb benn

aud) nicht untätig hi"- SBenn es ihm eben in ben Sinn tarn,
Fo fuhr er mit Feinem Füijfttarren, ber oon ©ülle ' triefte,
an ben Sahnhof hinunter, Ftieft bort feinen Cdjfen 3roifdjen
bie roartenben SB ag en t>irrein unb blieb mit bem Starren
unb feiner buftenben Sfradjt Ftehen, bis ber 3ug einfuhr.
Als butd) eine Sorfchrift über bie Senüftung bes 2Barte=

plaftes am Sahnhof 3atobs berber Späh unmöglich ge»

morben roar, ftetlte er Fid) eines Sages Felder mit Sferb
unb SBagen ein. (Er betam einen umFtänblichen altern £>errn
mit Stoffern, Sanbtoffern unb FBIaibs 3U fahren. Als alles
aufgelaben roar unb 3afob Feine mächtige ©eftalt auf bem

Kutfdjerbod poftiert hatte, oerfeftte er Feiner Stute ein paar
Siebe, bah Fie im ©alopp baoonftob. Unb in faufenber
gahrt ging es roeiter. FRidjt bie Sergftrufte hinauf Ienïte
ber Alte ben Stegen. 3n groftem Sogen fuhr er erft ins
Dal hinein, unb auf Fdjtmalem SBegbanb, immer 3roifcben

gels unb Abgrund, jagte er bie galoppierende Stute in
halsbredjeriFchem Dempo um fcharfe Sturoen unb über
fchroanïenbe Srüdlein, hod) über bem tofénben SBilbbad).
Der grembe, ben es im feberlofen SBagen auf unb ab

Ftieh, nach rechts unb lints roarf, hatte gut proteFtieren,
rufen unb Satt befehlen. 3atoh tat, als hätte er leine

Ohren unb äroidte bie Stute, roenn Fie Fid) beruhigen rootlte.

Salbtot cor Schreden tarn ber SaFFagier im Dorfe an.
„Dem Sföftel ha=n=is gä", Fagte 3atob am Abenb im

„Sären", roie oon feiner Deufelsfahrt bie FRebe roar.

Der alte Sauer Ftanb im fünfunbfiebäigFten 3ahr, als
er ertrantte unb fein ©nbe nahen fühlte. Dod) roeber Ar3t
noch Sfarrer burfte 3u ihm ins Saus tommen. ©hriften
roehrte ab, roenn Fich ein fettener Sefucb nahte; aber noch

aus ber Krantenftube oernahm man bas ffrludjen unb SBüft»

tun ber Seiben. ©ines Sages, als ©heilten fort roar, ge»

lang es einer neugierigen Säfigotte bod), ins Sans unb

bis 3U Satobs ßager 3U bringen. Sie fanb ben Sitten

Fterbensfchroad) unb Fo oeränbert, bah Fie glaubte, ihm einen

cbriftlidjen SB int geben 3U müffen • auf bie beoorfteheube
FReife ins Unbetannte. „<rje ja", begann Fie, „roenn Fie

für Such einmal läuten oom -Kirchturm herab..." „FRüt

ba", unterbrach fie 3atob, „für einen Kefter roie mid)
br.audj.ts bas DonnersgetFdjöbber nidjt. Fötir tonnen Fie mit
einer Kübtreidjte 3ur Slbfahrt fdjiellen, es ift mir gerabe
gleich. — Unb jeht ufe mit Such—" Sein Sdjimpfroort
überjchrie bie SäFigotte, bie fid) in ihrer FBofition auf 3roei

gefunden Seinen in Sicherheit fühlte. „Serfünbiget ©ud)

nod)!" rief Fie in ihrem unerFdjrodenen Abgang 3ur Sür.
„Dort brüben gibt's ein anderes FReg intent! 3hr roerbet
bas SDlauI no,d) auffperren!" SBenn bie Säfigotte für ihre
©ebanten feinen ttareren Stusbrud fanb, Fo möge bas ©nt=
Feh en oor ben freoelhaften FReben bes Sterbenden Fie ent»

Fdjulbigen. 3afob machte es nicht mehr lange (roie bas
Sott 3u fagen pflegt), ©r ftarb in einer grühfommernad)!
ohne anbere ©efellfcbaft als ©hriften, unb fein ßcidjnam
rourbe 3toei Sage barauf oon Starrer unb ©emeinbe 3um
Segräbnis abgeholt.

©s roar ein heiler Sommertag, als ber fdjtararje 3ug
Fich bem Dorfe 3U beroegte. Soraus auf oier Ftarten Schuh
tern îdjroanïte ber Sarg. 3hm folgte ber Sfarrer mit
©hriften, ber finfter breinbtidte unb bie Arme baumeln
lieh- Die nadjtrappenben Dörfler unterhielten fich teile. Sie
fpradjen über ben Stand ber Saaten am FtBege ober er»

innerten an allerlei ©efdjidjten aus bem Beben bes Ser»

ftorbenen, bie unter bem Schatten bes Sobes an Bücherlich»

feit einbüßten unb an Sermeffenheit geroannen. Ueber bem

©emurmel ber Beute aber tönte ber Klang ber filbernen
Kirdjglode in ber hellen Buft bes Sommertags.

BangFam Fdjroantte ber Sarg bem ©ingang bes Dor»
fes 3U. 3n bem Augenblid, als er in bie Strafte einbog,
bort too bas FïBirtshaus ftetjt unb ber erFte Dorfbrunnen,
gefchah etroas Sonderbares: Die ©Iode, bie Fitberne ©Iode

hatte auf einmal leinen Son mehr; fie gab nur nod) ein

flanglofes, blechernes ©eräufcb, roie bei ber Bllpauffatjrt
bie FBtenge ber KuhFchelten aus ber gerne tönt. Die Beute

im Beichiengeleit hoben bie Köpfe; ber Starrer roanbte ben

Slid nach ber Kirche, als mühte oon bort eine ©rftärung
tommen. Biber es roar altes roie oorbem; hinter ben Buh
fen bes roeiften Kirchturmes Fat) man bie ©Iode auf= unb

nieberfdjroingen; benn unten im Surm oergnügten Ficft. bie

Bäutebuben roeiter am Seil.

„Die ©Iode muft gefprungen fein", bemerfte ber Starrer
oor fid) hin. Fütitten im 3uge aber ftüfterte erregt bie Säfh
gotte: ,,©r hat es FicbangeroünFdjt." Unb: „Selber angeroünFcht

hat er fidji's", muntette es roeiter, „fein Kird)engeläute rootlte

er ins ©rab!" Sur ein paar alte FDlannen, felber fchon

Öimmetsträppeler, meinten: „Dumms 3üüg! Der roirb jeftt
nod) aus bem Sarg heraus Scheie treiben!"

Die Seerbigung oerlief ohne Störung. Seim ßeichen»

Fchmaus im FïBirtshaus erinnerte man fich mit grusligem
Sehagen ber mancherlei Streiche bes SerFtorbenen. Sur
©hriften blieb füll unb finfter. Unb Der unb 3ener meinte,
Dem roäre es jeftt aud) lieber, er hätte bie gäuFte mehr
im Sad als im ©efidjit bes 3afob gehabt.

2lm folgenben Dage las man irt ber 3eitung, baft
bie Fitberne ©Iode oon S. beim Segräbnis eines alten
FtRannes gefprungen Fei. Die ©Iode rourbe oom Dürrn her»

unter geholt; unb bie Angelegenheit ging über in bie ©e=

Fchäftsatten bes ©emeinberates.

Doch es roar taum eine FÏBodje oerflofîen, Fo rourben

bie Dorfleute nochiinals an ben „Übung", ben alten 3afob
erinnert, ber aud) im ©rabe nicht SuI)e gab.

Als eines Sachts gegen FKorgen 3U ber Söder feinen

Sadofen Fchürte, gern a hr te er auf bem griebhof ein Bichl.
Der rötlichgelbe Sunft beroegte fich unb febien nichts an»

beres 3U fein, als ber Schein einer Baterne. Der Söder
roar ein behexter FlSartn, er gehörte 3U ben ©ereilten im

Dorf unb befaft Seugier. ©r überlieft ben Ofen bem Söder»

jungen, nahm Fein Schüftengeroehr oon ber FIBanb unb madjte

fid) oorfidjitig auf 3um ffiottesader. ©r bemerfte batb, baft

bas flicht aus ber Sidjtung ber frifdjen ©räber tarn unb

ihm fehlen, als beroege fid) ein Fdjroaqer Schatten nicht

unähntid) einer menîd>lid)en ©eftalt, in ben gelblichen Schein,

©in Augenbtid überlegte Fid}'s ber Söder, ob er fiel), ba

einmifdjen roolte. FSan hatte fo manches gehört oon nicht

geheuren gtiebhöfen unb oon Doten, bie bes Sad)ts mit
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gen, die «am Bahnhof die Kurgäste aufnahmen, kamen die

Fremden ins Bergdorf herauf. Jakob haßte jede Neue-

rung und witterte in ihr eine Bedrohung von Macht und
Besitz. Alles, was vom Tal und aus der Stadt kam. be-

trachtete er als Blutsauger des Bauern und als seinen

persönlichen Feind. Er nahm den neuen Uebelstand denn

auch nicht untätig hin. Wenn es ihm eben in den Sinn kam,
so fuhr er mit seinem Mistkarren, der von Gülle triefte,
an den Bahnhof hinunter, stieß dort seinen Ochsen zwischen

die wartenden Wagen hinein und blieb mit dem Karren
und seiner duftenden Fracht stehen, bis der Zug einfuhr.
Als durch eine Vorschrift über die Benützung des Warte-
Platzes am Bahnhof Jakobs derber Spaß unmöglich ge-

worden war, stellte er sich eines Tages selber mit Pferd
und Wagen ein. Er bekam einen umständlichen ältern Herrn
mit Koffern, Handkoffern und Plaids zu fahren. Als alles
aufgeladen war und Jakob seine wuchtige Gestalt auf dem

Kutscherbock postiert hatte, versetzte er seiner Stute ein paar
Hiebe, daß sie im Galopp davonstob. Und in sausender

Fahrt ging es weiter. Nicht die Bergstraße hinauf lenkte

der Alte den Wagen. In großem Bogen fuhr er erst ins
Tal hinein, und auf schmalem Wegband, immer zwischen

Fels und Abgrund, jagte er die galoppierende Stute in
halsbrecherischem Tempo um scharfe Kurven und über
schwankende Brücklein, hoch über dem tosenden Wildbach.
Der Fremde, den es im federlosen Wagen auf und ab

stieß, nach rechts und links warf, hatte gut protestieren,
rufen und Halt befehlen. Jakob tat, als hätte er keine

Ohren und zwickte die Stute, wenn sie sich beruhigen wollte.
Halbtot vor Schrecken kam der Passagier im Dorfe an.

„Dem Fötzel ha-n-is gä", sagte Jakob am Abend im

„Bären", wie von seiner Teufelsfahrt die Rede war.
Der alte Bauer stand im fünfundsiebzigsten Jahr, als

er erkrankte und sein Ende nahen fühlte. Doch weder Arzt
noch Pfarrer durfte zu ihm ins Haus kommen. Christen

wehrte ab, wenn sich ein seltener Besuch nahte: aber noch

aus der Krankenstube vernahm man das Fluchen und Wüst-
tun der Beiden. Eines Tages, als Christen fort war, ge-

lang es einer neugierigen Bäsigotte doch, ins Haus und

bis zu Jakobs Lager zu dringen. Sie fand den Alten
sterbensschwach und so verändert, daß sie glaubte, ihm einen

christlichen Wink geben zu müssen auf die bevorstehende
Reise ins Unbekannte. „He ja", begann sie. „wenn sie

für Euch einmal läuten vom Kirchturm herab..„Nüt
da", unterbrach sie Jakob, „für einen Ketzer wie mich

brauchts das Donnersgetschädder nicht. Mir können sie mit
einer Kuhtreichle zur Abfahrt schellen, es ist mir gerade
gleich. — Und jetzt use mit Euch—" Sein Schimpfwort
überschrie die Bäsigotte, die sich in ihrer Position auf zwei

gesunden Beinen in Sicherheit fühlte. „Versündiget Euch

noch!" rief sie in ihrem unerschrockenen Abgang zur Tür.
„Dort drüben gibt's ein anderes Regiment! Ihr werdet
das Maul noch aufsperren!" Wenn die Bäsigotte für ihre
Gedanken keinen klareren Ausdruck fand, so möge das Ent-
setzen vor den frevelhaften Reden des Sterbenden sie ent-

schuldigen. Jakob machte es nicht mehr lange (wie das
Volk zu sagen pflegt). Er starb in einer Frühsommernacht
ohne andere Gesellschaft als Christen, und sein Leichnam
wurde zwei Tage darauf von Pfarrer und Gemeinde zum
Begräbnis abgeholt.

Es war ein Heller Sommertag, als der schwarze Zug
sich dem Dorfe zu bewegte. Voraus auf vier starken Schul-
tern schwankte der Sarg. Ihm folgte der Pfarrer mit
Christen, der finster dreinblickte und die Arme baumeln
ließ. Die nachtrappenden Dörfler unterhielten sich leise. Sie
sprachen über den Stand der Saaten am Wege oder er-
innerten an allerlei Geschichten aus dem Leben des Ver-
storbenen, die unter dem Schatten des Todes an Lächerlich-
keit einbüßten und an Vermessenheit gewannen. Ueber dem

Gemurmel der Leute aber tönte der Klang der silbernen

Kirchglocke in der hellen Luft des Sommertags.

Langsam schwankte der Sarg dem Eingang des Dor-
fes zu. In dem Augenblick, als er in die Straße einbog,
dort wo das Wirtshaus steht und der erste Dorfbrunnen,
geschah etwas Sonderbares: Die Glocke, die silberne Glocke

hatte auf einmal keinen Ton mehr: sie gab nur noch ein

klangloses, blechernes Geräusch, wie bei der Alpauffahrt
die Menge der Kuhschellen aus der Ferne tönt. Die Leute
im Leichengeleit hoben die Köpfe: der Pfarrer wandte den

Blick nach der Kirche, als müßte von dort eine Erklärung
kommen. Aber es war alles wie vordem: hinter den Luk-
ken des weißen Kirchturmes sah man die Glocke auf- und

niederschwingen: denn unten im Turm vergnügten sich die

Läutebuben weiter am Seil.

„Die Glocke muß gesprungen sein", bemerkte der Pfarrer
vor sich hin. Mitten im Zuge aber flüsterte erregt die Bäsi-
gotte: „Er hat es sich angewünscht." Und: „Selber angewünscht

hat er sich's", munkelte es weiter, „kein Kirchengeläute wollte
er ins Grab!" Nur ein paar alte Mannen, selber schon

Himmelsträppeler, meinten: „Dumms Züüg! Der wird jetzt

noch aus dem Sarg heraus Scherze treiben!"

Die Beerdigung verlief ohne Störung. Beim Leichen-

schmaus im Wirtshaus erinnerte man sich mit grusligem
Behagen der mancherlei Streiche des Verstorbenen. Nur
Christen blieb still und finster. Und Der und Jener meinte,
Dem wäre es jetzt auch lieber, er hätte die Fäuste mehr
im Sack als im Gesicht des Jakob gehabt.

Am folgenden Tage las man in der Zeitung, daß

die silberne Glocke von N. beim Begräbnis eines alten
Mannes gesprungen sei. Die Glocke wurde vom Turm her-

unter geholt: und die Angelegenheit ging über in die Ge-

schäftsakten des Gemeinderates.

Doch es war kaum eine Woche verflossen, so wurden
die Dorfleute nochmals an den „Uhung", den alten Jakob
erinnert, der auch im Grabe nicht Ruhe gab.

Als eines Nachts gegen Morgen zu der Bäcker seinen

Backofen schürte, gewahrte er auf dem Friedhof ein Licht.
Der rötlichgelbe Punkt bewegte sich und schien nichts an-
deres zu sein, -als der Schein einer Laterne. Der Bäcker

war ein beherzter Mann, er gehörte zu den Gereisten im

Dorf und besaß Neugier. Er überließ den Ofen dem Bäcker-

jungen, nahm sein Schützengewehr von der Wand und machte

sich vorsichtig auf zum Gottesacker. Er bemerkte bald, daß

das Licht aus der Richtung der frischen Gräber kam und

ihm schien, als bewege sich ein schwarzer Schatten nicht

unähnlich einer menschlichen Gestalt, in den gelblichen Schein.

Ein Augenblick überlegte sich's der Bäcker, ob er sich da

einmischen wolle. Man hatte so manches gehört von nicht

geheuren Friedhöfen und von Toten, die des Nachts mit
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ihrem Schäbel unterm 21rm auf bem ©rabftein fihen. Der
Söder hätte fid> bei Dage folder Ueberlegungen gefd)ämt;
aber fie toaren ba, eb er fich's oerfah u".b 3ogen übrigens
rtur tote Silber burtfr feinen Sinn. (Sdjluh folgt.)

' ' ~ ' '

$)ie Sßerlenfdjttüre.
SDlär'cfien oort 333ia11ïrer Siegfrieb.

<£in Stenfch ïam in ben Gimmel.
Da fab er nach burd)fci)rtttener Sforte bie Düre 3U einer

ftantmer offen fteben, brin bängte ein (Engelein Serien»
ftbniire an golbene Sögel auf.

„2Bas tuft bu ba?" fragte bas Sftenfcbienünb. „2Bas
finb bas für Serlenfdjnüre?"

„Die Dränenfdjnüre ber Sleufdjen finb es", fagte ber
(Engel unb fubr bebutfam fort, oom Sorrat, ber auf feinem
2Irme lag, ein ftettlein um bas anbere auf3ubängen.

„Die Drärtenfdjnüre?" fragte oertounbert bas 9Kenfd)en=
finb. „Unb toas bebeuten bie?"

„Stein liebes Sßefen", fpracf) ber (Engel, „bas ift fo.
3ebmebe Dräne, bie ein 2Iuge toeiint, toirb oon uns (Engeln
gefammelt unb als Serie in ben Rimmel gebracht. Da
liegt für 3eben oon feiner (Seburt eine Schnur begonnen,
baran reiben mir fie auf, fein Sehen lang, unb wenn ber
Dob ibn heimgeholt, fo fommt beir liebe ©ott in biefe
ftammer, befiehl fish feine Sdfinur, unb je nachbem ber
Serien oiele finb, unb je nadjbem fie rein erglän3en, toeift
er bem (Eingefehrten feinen Stab im Gimmel an.

Das Sîenfchenfinb trat näher unb erblidte roeihe Ser»
len unb fdfxo'arge, leudjtenbe unb trübe, ja, fcbmubige felbft
unb häßliche roareit ba.

— Spätherbst.

„Das finb bie Dränen, bie aus §ah unb Seib, un=
reinen £>et3ens gemeint mürben", fagfs ber (Engel. „2Bo
folebe 3U finben finb, ba trauert ber liebe ©ott unb läht
bie .gan3e Schnur aus bent Gimmel toerfen. 2Iber bie fchmar»
3en hier, bie fo ebel fdjimmern, bas finb bie Dränen bes
Ôer3eleibs, ber Sd).mer3cn, ber (Ergebung. Die. jäblen both,
unb höher als bie beben."

Da tourbe bas hordjenbe Stenfchenfinb betrübt. Denn
foleber bunfeln Dränen hatte es feine getoeint. (Es mar
auf (Erben ein glüdlicher Stenfd) geroefen unb hatte in
feinem £er3en ©ott bafür gebanft, als für ein auserlefen
gnäbiges ©efdjid. 2Bie fur3 unb arm an Serien muhte
feine Schnur jefet fein! 3hm tourbe fchraer ums £er3 unb
bang um feinen Slab im Gimmel.

Der (Engel hob neue Sdjmüre empor. 3toei fernere,
fdjimmernb oon bunfeln Seihen, toog er liebenb in ber
Sanb. „(End) mirb halb toohl fein!" fagte er rnilb. „3bt
habt überrounben." Sun famen leidjte, flüthtig erglänsenbe,
bie marf er Iadjenb an bie golbenen Sögel. Unb jebt ein
Schnürlein, ach, fo fürs. Unb bod), toie bas ber (Engel fah,
lieh er bie gan3e übrige Sürbe 3U Soben gleiten unb hielt
bies eine, Heine, glüdberoegt in heiben fjjänben. Das fdjiih
Ierte in feiigen Segenbogenfarben unb 3itterte fo rounberfam
im ©Iart3 bes ffjimmelslkhts, bas burchji bie offene Dür ber
ftammer brang, bah über feinem 21nblid aus bes (Engels
2Iugen felber Dränen nieberperlten. (Ergriffen fah es bas
Stenfchenfinb unb magte faum 3U fragen, toas für befonbere
Serien bies nur mären?

„Die allerföftlichften unb allerfeltenften finb hier bei»

lammen!" rief ber (Engel.

„2Bas benn für toeldje?" brang bas Stenfchenfinb in
ihn. — \
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ihrem Schädel unterm Arm auf dem Grabstein sitzen. Der
Bäcker hätte sich bei Tage solcher lleberlegungen geschämt;

aber sie warm da, eh er sich's versah und zogen übrigens
nur wie Bilder durch seinen Sinn. (Schluß folgt.)
»»» ' ' ^ ^ — "11^1«»»

Die Perlenschnüre.
Märchen von Walt h er Siegfried.

Ein Mensch kam in den Himmel.
Da sah er nach durchschritten« Pforte die Türe zu einer

Kammer offen stehen, drin hängte ein Engelein Perlen-
schnüre an goldene Nägel auf.

„Was tust du da?" fragte das Menschenkind. „Was
sind das für Perlenschnüre?"

„Die Tränenschnüre der Menschen sind es", sagte der
Engel und fuhr behutsam fort, vom Vorrat, der auf seinem
Arme lag, ein Kettlein um das andere aufzuhängen.

„Die Tränenschnüre?" fragte verwundert das Menschen-
kind. „Und was bedeuten die?"

„Mein liebes Wesen", sprach der Engel, „das ist so.

Jedwede Träne, die ein Auge weint, wird von uns Engeln
gesammelt und als Perle in den Himmel gebracht. Da
liegt für Jeden von seiner Geburt eine Schnur begonnen,
daran reihen wir sie auf, sein Leben lang, und wenn der
Tod ihn heimgeholt, so kommt der liebe Gott in diese

Kammer, besieht sich seine Schnur, und je nachdem der
Perlen viele sind, und je nachdem sie rein erglänzen, weist
er dem Eingekehrten seinen Platz im Himmel an.

Das Menschenkind trat näher und erblickte weiße Per-
len und schwarze, leuchtende und trübe, ja, schmutzige selbst
und häßliche waren da.

— Spätherbst.

„Das sind die Tränen, die aus Haß und Neid. UN-
reinen Herzens geweint wurden", sagte der Engel. „Wo
solche zu finden sind, da trauert der liebe Gott und läßt
die Lanze Schnur aus dem Himmel werfen. Aber die schwur-
zen hier, die so edel schimmern, das sind die Tränen des
Herzeleids, der Schmerzen, der Ergebung. Die zählen hoch,
und höher als die hellen."

Da wurde das horchende Menschenkind betrübt. Denn
solcher dunkeln Tränen hatte es keine geweint. Es war
auf Erden ein glücklich« Mensch gewesen und hatte in
seinem Herzen Gott dafür gedankt, als für ein auserlesen
gnädiges Geschick. Wie kurz und arm an Perlen mußte
seine Schnur jetzt sein! Ihm wurde schwer ums Herz und
bang um seinen Platz im Himmel.

Der Engel hob neue Schnüre empor. Zwei schwere,
schimmernd von dunkeln Reihen, wog er liebend in der
Hand. „Euch wird bald wohl sein!" sagte er mild. „Ihr
habt überwunden." Nun kamen leichte, flüchtig erglänzende,
die warf er lachend an die goldenen Nägel. Und jetzt ein
Schnürlein, ach, so kurz. Und doch, wie das der Engel sah,
ließ er die ganze übrige Bürde zu Boden gleiten und hielt
dies eine, kleine, glückbewegt in beiden Händen. Das schil-
lerte in seligen Regenbogenfarben und zitterte so wundersam
im Glanz des Himmelslichts, das durch die offene Tür der
Kammer drang, daß über seinem Anblick aus des Engels
Augen selber Tränen niederperlten. Ergriffen sah es das
Menschenkind und wagte kaum zu fragen, was für besondere
Perlen dies nur wären?

„Die allerköstlichsten und allerseltensten sind hier bei-
sammen!" rief der Engel.

„Was denn für welche?" drang das Menschenkind in
ihn. —
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